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JEANNE RE N A U D

4. Fortsetzung

«Herr Mayr», begann er fast feierlich.
«Der Krieg ist zu Ende, Sie wissen so gut
wie ich, das« in Europa: Im Ruhrgebiet, in
Belgien zahllose Kohlengruben stilliegen,
zerstört sind, unter Wasser stehen. Wie wäre
es, wenn wir eine Schweizer Firma gründen
könnten, die mit Schweizer Arbeitern und
Schweizer-Geld und vor allem -Material eine
oder mehrere dieser zerstörten Gruben wie-
der in Betrieb setzte? Eg mü&ste ein Pacht-
vertrag abgeschlossen werden. Die Schwei-
zef Finna mtisste als Pachtabgabe einen
Teil der geförderten Kohlen an da® betref-
fende Eand, respektive die Besetzungsmacht,
abgeben. Wir würden der Schweiz dienen,
dem Aufhau Europas !»

Der Ingenieur hatte sich in Feuer geredet.
«Der Plan ist gut», meinte Mayr in sei-

ner bedächtigen Art. loh werde ihn mir
reiflich überlegen. Aber ob wir genügend
Schweizer finden werden, die in die Kohlen-
gruben gehen wollen?»

«Ich bin der erste», rief Ritter.
Sie trennten sich wie zwei Verschworene.

Fünftes K a p i t e 1

Sybil fand, dass Lugano die Stadt der
Treppen sei. Unzählige Male am Tage hüpfte
sie diese von ihrem Hotel hinunter zur Stadt
oder wieder hinauf zu dem Hause, in dem säe

zwischen blühenden Magnolien und Mandel-
bäumen wohnten. Sybil hatte, solange sie
sieh noch mit Micha in der Stadt befand, wo
Kälte und Nässe herrschten, nicht glauben
wollen, das®! hier, nach einer Reise von we-
nigen Stunden, Blüten und Sonne sie emp-
fangen könnten.

Micha fand gleich am ersten Tage in ei-
nem Café einen Tessiner Bekannten wieder,
mit dem er während einer zweijährigen Stu-
dienzeit in Turin befreundet gewesen war.
E_r, der ganz gut italienisch sprach, freute
sich, endlich jemanden gefunden zu haben,
mit dem er über Pferde und Sport, seine
Lieblingsthemen, ausgiebig zu reden ver-
mochte.

«Du siehst wie ein Schmetterling aus»,
sagte Micha zärtlich'zu ihr. «Ein Schmetter-
ling mit weissem Haar! »

«So etwas pxistiert ja gar nicht», erwi-
heile Sybil ebenso und lehnte sich ein wenig
an ihn. «Ich bin so glücklich, das® es das

gibt, Sonne, Blüten, den See!»
«W-eisst du, warum ich glücklich bin?»

fragte er.
«Ja, weil du mit deinem kleinen Italiener

über den Pferdesport sprechen kannst !»

lachte sie.
«Nein, dass es dich gibt !»

Ihr Gespräch fand auf der grossen Ter-
rasse statt, die an ihr Zimmer grenzte, und
von der man auf die blauleuchtende Fläche
des Sees hinuntersah, von der die Dächer
und blühenden Bäume sich abhoben, wie auf-
einer Postkarte.

«Was hast du «.vor?» fragte Micha, denn
es war Nachmittag und die Zeit, zu der
Sybil meist ihre Streifzüge durch die Stadt
unternahm.

«Ich gehe spazieren und hole dich dann
später ab.»

«Du findest mich irgendwo in der Sonne
— beim Pferdesport —.» Sie nickte.

Hand in Hand liefen sie die Treppe hin-
ab, zwei ausgelassenen Kindern gleich. Un-
ten angelangt, trennten sie sich. Sybil liebte
die zahlreichen kleinen Basare mit ihren Tes-
siner Waren. In einem von ihnen fand sie
wunderschöne Töpferarbeiten, die säe beson-
der« interessierten, da sie sich früher einmal
mit ähnlichen Arbeiten beschäftigt hatte. Sie
betrachtete lange die ausgestellten Stücke
und fragte schliesslich nach den Preisen.
Aber sie erschrak über deren Höhe.

So verbrachten die- beiden, Micha und
Bonetti, halbe Tage rauchend, kaffeetrinkend
und schwatzend in den zahlreichen Cafete-
rias, die sich in der Nähe des Seeufers befan-
den.

Sybil gefiel der kleine, bewegliche Tes-
einer mit. den unruhigen Augen wenig. Sie
pflegte immer seltener bei ihnen zu sitzen
und dafür ihre Streifzüge in die Stadt und in
den Frühling immer weiter auszudehnen.

Sie hatte sich einige hübsche, buntfarbige
Kleidchen gekauft, wie sie dort. Mode waren.
Wenn sie mit ihren hohen, schlanken Beinen
über die Piazza, schritt, folgten ihr die Au-
gen der Männer, die dort in der Sonne sassen
und den Tag damit verbrachten, den Frauen
nachzusehen, Kaffee zu trinken und der
Sonne nach von einem Café ins andere zu
wandern.

«Werden diese Töpfe und Kacheln gern
gekauft?» fragte sie die rundliche, schwarz-
haarige Signora in ihrem schlechten Italie-
nisch, das Micha ihr beigebracht, hatte.

Sie erfuhr, dass besonders die Kacheln
viel gekauft wurden, und das® daran auch
für die Künstler, die sie herstellten, ein klei-
ner Verdienst abfiel.

Sybil kam eine Idee. Konnte sie nicht,
genau wie säe es früher zum Zeitvertreib ge-
tan, auch für den Verkauf Kacheln malen?
Sie erkundigte sich, wo man dag Rohmatertal,
die Farben und Pinsel bekäme und wo man
die fertigem Kacheln brennen lassen könne.

Die freundliche Signora gab bereitwillig
Auskunft, und Syb'l kaufte ihr noch einen
Aschenbecher ab.

Sie verbrachte einige Zeit- damit, den ihr
bezeichneten Bazar zu finden und das Ma-
terial auszuwählen. Als sie da® Geschäft ver-
Hess, stand die Sonne schon tief, und Sybil
hätte eigentlich sogleich Micha aufsuchen
sollen. wollte es jedoch vermeiden, mit
ihren ziemlich umfangreichen Paketen das
Café zu betreten und den neugierigen Blik-
ken des kleinen Italieners ausgesetzt zu sein.

So hastete sie die Treppe hinauf zu ih-

rem Hotel, verstaute die Pakete in ein«-

Ecke des Zimmers und lief wieder hinab, um

Micha zu suchen. Als sie unten anlangte, leg- j
ten> sich die ersten Schleier über das Wa-s-

ser, und die Sonne war am Horizont ver-
seh wunden.

'Sybil suchte ein Café nach dem anderen '

ab, ohne Micha zu finden. Es dunkelte be-

reit-s, während sie immer noch suchte, ohne

Erfolg. Zudringliche Blicke empfingen Je, ]
wenn sie die Türen der Lokale öffnete, so;

'

gab sie die Suche schliesslich auf.
Sicherlich würde -sie Micha im Hotel an-

treffen. Aber auch dort, fand er sich nicht
ein. Sie asé schliesslich allein und lustlos zu

Abend, Micha, kam nicht. Seit sie in der

Schweiz waren, hatte er sie noch nie so ai-

lein gelassen. Nachdem sie vergeblich ver- j

sucht hatte, in der Halle zu lesen, ging sie

auf ihr Zimmer, um. dort, zu warten. Sie trat

ans Fenster und schaute hinunter auf die

Stadt. Friedlich blinkten die Lichter zu ihr

herauf, in der Ferne, hinter der dunklen
Fläche des Wassers, schimmerte der Lieh-

tergürtel von Campione.
Sybil ging .endlich zu Bett; denn abends

war es- um diese Zeit noch empfindlich kühl.

Es fröstelte sie. Sie lag im Dunkel mit ge-

schlossenen Augen und kam sich entsetzlieh

allein vor.
Wildes Heimweh packte sie mit solcher

Gewalt, dass sie das. weisse Haus in der

Puszta vor sich auftauchen sah.
Sie hörte das Schwatzen und Kichern

der Mägde, die zum Ziehbrunnen gingen und

das leise Kreischen der Kette, wenn sie den

Schöpfeimer hinablies'Seh. Sie roch ganz

deutlich den Geruch der Glyzinien unter

ihrem Fenster und glaubte, den Hufschlag

des Pferdes zu hören, da® Micha, von den

Weiden heimbrachte. Sie schluchzte verzwei-

feit, das Gesicht in die Kissen gepresst,
Sie musste schliesslich doch eingesshia-

fen sein; denn sie schrak auf, als Micha

heimkam und das Licht andrehte.
^ _

«Da- bist du», sagte er und lachte. Seine

Zunge war ein wenig schwer und das' Ge-

sieht blas®. Sein Blick wich dem ihren aus,

er hatte sichtlich ein schlechtes Gewissen.

«Warum bist du nur nicht gekommen.»

fragte er vorwurfsvoll und setzte sich zu i *

auf den Bett-rand.
Sie bemerkte, dass er nach Alkohol roen,

und erklärte ihm,, wie alles gekommen sd-

«Bonetti brachte zwei Freunde mit», er-

läuterte er entschuldigend, «wir gingen ®

eine kleine Cafeteria, in der du mich eigen

lieh hättest finden müssen. Als du nie

kamst, glaubte ich, du seiest, nach Hause ge

gangen und ich beschloss, nur noch

Weilchen zu bleiben, um dann hierher &

kommen. Danach landeten wir plötzlich u

einem von Bonetti-s Freunden. Ehr feine

Kerl übrigens, er will mit Bonetti und

eine Sportzeitung gründen.»
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4.

«Llorr Nuvr», bsAunn er kà kààli.
«ver Xrîsx 1st su RM«, Lis vit«svQ so xut
wie ieb, àuss in kniopui I III lìnbi-Kebiet, ill
LelK-ien subllose RoblenKruden stilliegen,
serstört àà, unter Wasser «teben. Wie wäre
es, wenn wir à« Lodwàer Dirmu gründen
könnten, à mit Lebweiser Arbeitern unà
Làweiser-Oelà unà vor allem -Nutsriul sins
oder mebrere Si>Weî, sersèôrwQ Oruds» vie»

à m Sàîsd setà? L« müsste à Raobt-
verckug ubgeseblossen werden. Die Lobweb

à Rirmu müsste à kÂàtàbKubs einen
Dell der gekördertsn Roblen un à betrek-
kevà îâà, rvsxàtìvH die LssàuvMinuàt,
abgeben. Wir wûrà» à Lobvois! - -ààeo,
dem àukbun Ruropus!»

Dor Ingenieur butte sieb m Douer geredet.
«Dm- Dlun ist gut», meinte Nuvi- in soi-

mu- beàûebtigen àrt. là werde ib» inir
reiklieb überlegen. L.ber ob à genügend
Lc-bweiser kînàen werden, àie in àie Roblen-
gruben geben wollen?»

«leb à der erste», Dot Ritter.
Lie trennten «leb à swei Versebworene.

D u u k t e s R u pit 0 I
L^bil kunà, àuss Dnguno àie Ltuàt àer

Dreppen «ê. Ilnsäldige Uule um Duge büpkte
sis diese von ibrem Dote! binnnter sur Ltuàt
oder wieder binuuk su dem llause, ln dem «!îe

sw^iisoben bbàlvnàen Nugnolisn und Nuuàel-
bäumen wobnten. Lzlbil butte, solange sie
sleb u00k mit Niebu !u der Ltuàt bekund, wo
Râlte und Russe berrsebten, niât glauben
wollen, àuss dim-, nuob <-imu- Reise vou ws-
nigen Stunden, Llüton und Lonne «le smp-
kungen könnten.

Niebu tunà glàb um ersten Duge in ei-
nom (lukê einen Dessiner Lekunàn wieàer,
mit dem er wâlirenà einer sweipilirlgen Ltu-
dienseit in Dnrin bekreunàet gewesen war.
Ri-, à Kuns ^ut itslieniseil spi-uet>. trente
sied, eMiià zemnnàe.n ^etuinten su iiuden,
mit àm er über Rksràe unà Lport, seine
DieblinKstàemen, uusMvbiF su reâen ver-
moebte.

«Du siebst ivie à Zeiimettei-tinA nus»,
Sâ^te Uiebu sâràk'su ibr. «Diu Lekmetter-
iinF mit ivàsem II.-un! »

«80 etwus Existiert jg, Aâr niât», ervi-
ilerte 3;ü>il ebenso unâ iebnte sieb ein rveniA
un ibn. «leb bin so Miàlivb, à«s es âus

Kibt, Lonne, Dlüteil, lien Lee!»
«Weisst clu. ivurum ieb Aiüobbvk l>în?»

kruKte er.
«.lu, vsit (iu mit (làem bleinen ltuiiener

über âen Dkerclesport spreebe» bunnst!»
luebte sie.

«Rein, buss es äieb ssibt!»
Ibr Desprüeb t'uub uuk âer grossen 'i'er-

russe stutt, <lie un ibr Xîmmer ^reuste, unà
von à mun uuk àie bluuieuebtenàe Dlüebe
àes Lees binuntersub, x'vn àer àie Düeber
unà blûbenàen Räume sieb ubboben, ivie uuk-

einer Dosàurts.
«Wus bust àu soi-?» kruKt« Niebu, àenn

kz n-ur Ruebmittux unà àie Aà, su àer
Lxbil meist ibrg LtreiksüZs àureb àie Ltuàt
unternubm.

«Ieb Kebe spusieren unà dole àieb âunn
später ub.»

«Du kinàest mieb b-xenào in âer Lonne
— beim Rkeràesport —.» Lie niebte.

Ilunà in Dunà iieten sie àie Dreppe bin-
ud, svrel unsAelussenen Rinàern Z-leieb. Dn-
ten unZànZt, trennten sie sieb. L^dil liebte
àie «ubireieben bleinen Lusure mit ibren Des-
sinsr Wuren. In einem von -iknen kunà sie
ivunàersebône Döpkerurbeiten, àie sie bvson-
àers intsressieDen, àu sie sieb trüber einmal
mit äbiMobsn Arbeiten besebüktiKt Kutte. 8ie
betruebtete lun^e àie uusAesteiltsn Ztüobe
nuà truste «edliesslisb nuek àen Dreissn.
(VIze.r sie ersebrub über âsren Höbe.

80 verbruebten àie beiàen, Niebu unà
Lonstti, bulbe DsM i-unvbenà, bukkeetrinkenà
unà svbvutsenà in àen sublreieben Lukete-
rius, àie sieb in àer Rude àes Leeukers bekun-
àen.

3^bil Kekiel àer kleine, beivexliebg Des-
siner mit àen nnrubÎAgn k^nAen iveni^-. 8ie
plle^te immer seltener bei ibnen su sitsen
unà àkûr ibre 3breiksüsse in àie 8tuàt unà in
àen DrüklinK immer weiter uussuàebnsn.

3ie butte sieb einige bübseke, buntkurbiAe
Xleiàoben ssekuukt, wie sie àort Noâs wuren.
Wenn sie mit ibren boben, sebiunken Reinen
über àie làussu sobritt, kolkten ibr àie à-
Ken âer Nànner, àie àort. in âer 8onne sussen
unà àen DuZ àumit verbruebten, àen Druuen
nuebsusàen, Xukkee su trinken unà âer
8onns nuob von einem Oute in« unàere sn
wuinàern.

«Werâen âiese Döpke unà Ruebeln Kern
Kàuut't?» kruAte sie àig runâliebe, sebwars-
buuriKe 8ig'noru in ibrem seblsobten Itulie-
nisob, àus Niebu ibr dsiKebraebt butte.

8ie grkubr, àuss desonàerz àie Lluebsln
viel Kàuukt wuràen, unà àuss âurun uneb
kür àie Xünstler, àie sis bsrstelltsn, ein lclei-
n«r Veràienst udkiel.

8^bil kum eine làes. Ronnte sie niebt,
Ksnuu wie sie e« trüber sum Zeitvertreib Ke-
tun, uueb kür àen Vsàuuk Ruebslu muten?
8ie erkuuàiKte sieb, wo m-un âuz RobmuteDul,
àie Durbsn unà Dinsel bekäme unà wo mun
àie kertiKeni Duebeln brennen lussen könne.

Die kreunàliebe 8ÌKnoru Kub bsreitwilliK
àskunkt, unâ 8^b'l kuukte ibr noek einen
àekenbeebsr ub.

8ie verbruekte einige ?.eit àumit, àen ibr
beseiebneten Lusur sn kinàen- unà àus Nu-
teriul uussuwäblen. à sie àu« Oesebükt ver-
liess, stunâ àie 8onne sodon tiek, nnà 8^bil
butte eiKentlieb soA-Ieieb> tàiebu uuksueben
sâen. 3le woNte es zeâoà vermeiàen, mit
ibren siemlied umkuuKreieben Ruketen àus
Oukb su betreten nnà àen neuKieriKen Ltik-
Ken àes kleinen Italieners unsKksetst su sein.

80 bustete sie àie Dreppe kinuuk su ib-

rem llotel, verstuute àie Dukete in eiu«-

Reks àes Änlmers unà kek wieder binub, um

Niebu su sunken, às à untsn unlunKte, kx. î

ten- sieb àie ersten Lvlàier über àus Wus-

ser, unâ àie 3onne wur uni llvrisvnt ver-
sebwllnàen.

3zà>il suebte ein Ouks nueti àem under«, '

uk, obne Niebu sn kinàen. Rs àunkstte de-

reits, wâtirenà sie immer lnieb suebte, à«
DrkolK. ÂiàrinKlieke LVoks empkiuKen zie, e

wenn sie àie Dünen àer Dokute ökknste, «o -

Kub sie àie 8uebe >seblies«liel> uuk.
3ieberlieb würde sie Niebu im llotel un-

trskken. t^ber uueb àort kunà er sieb niât
ein. 3ie uss- sebÜesslieb ullein unà tustlos su

t^benà, Niebu kum niebt. 8eit sie in âer

8ebweis wuren, butte er sis noeb nie so st-

lein Kslussen. Ruebàein sie versseblieb ver- i

s-uekt butte, in àer llulle su lesen, ssinx sie

unk ibr Zimmer, um àort su wurten. Zîe trst
uns Denster und sebunte binnntsr uuk àie

3tuàt. Drisàlieb blinkten àie Diebter su ikr

berunk, in àer Derne, bintor der dunkl«
Dläeke des Wussers, sebimmerte àer Dick-

terKürtel von Oumpione.
8zchil KinK enàlieb su Rett; àenv ubeoà

wur es um diese ?îeit noeb gmpkinàlieb KM.
Ds kröstelte sie. 3ie lux im Dunkel mit ze-

seblossenen ^.uKen nnà kum «ieb entsàlick
ullein vor.

Wilde« Deimweb puekte sie mit solcker

Oswult, àuss sie àus. weisse Duns in M
Russtu vor sieb unktuueben sub.

Lis körte àu« 3obwutsen unà Riàw
der NäKde, die sum ^iebbrunnen KinKSN u«l
àus leise Rrsiseken der Rette, wenn sis àen

Zedüpkeimer binubliessen. Lie roeb KuM

àeutliob den Osruvk der Ol/sinien unter

lbrsm Denster und Klunbte, den RnkseblÄZ

àes. Rkeràss su kören, âs» Niebu von äsn

Weiàen beiinbruebte. Lie sebluebste vsrsivsi-

kslt, àus Oesiebt in àie Rissen Kepresst.
8ie musste sebliesslieb àoeb einKessbl»-

ken sein; àenn sie svbruk unk, à Nied»

beimkum und àus Divbt undrebte.
«Du bist du», suKte er uuà luebte. 3àe

AunKk wur ein weniK sebwer und du« Re-

siebt bluss. Lein Liiok wieb dem ibren »ur,

er Kutte siobtlied ein «ebleebtes OewissW-

«Wurum bist àn nur niebt KekommW-"
kruKte er vorwurksvoll und setste sieb 1 t

uuk den Lettrund.
Lie bemerkte, àuss er naob ^.Ikobul rock,

und erklärte ibm,. wie ulles Kekowmen «et- - --.

«Lonetti bruebte swei Dreunde mit», «r-

lüntertk er entsebuldiKend, «wir KinFen V

eine kleine Ouketeriu, in der du mied eiZev

lieb bättest kinàen müssen. ?Us àu »w -

kumst, Kluubte ieb, àn seiest nuob llu-uss Ae

KÄNKSN unà ieb besobloss, nur noed

Weileben su bleiben, um àn Kierber ^
kommen. Dunueb lundeten wir p^wlîod v

einem von Lonetti« Drsnnden. à
Rerl übrigens, er will mit Lonetti uuà N

eins LportseitunK Kründen.»
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Sybil bescMieh bei seinen verlegen her-
vorgestoßenen Worten ein unbehagliches
'Gefühl, das sie sich nicht sogleich zu erklä-
reu vermochte. Schliesslich war nichts »in-

-hei, wenn Micha einmal .mit Männern trank.
Aber warum war er so seltsam? Sie blickte
auf die Uhr: Bs war zwölf vorbei.

Micha beugte sieh über sie, der Alkohol-
gerneh störte sie. «Bist du böse?» fragte er
leise.

«Nein, nein», sagte sie möglichst, mibe-
fangen, «nur schrecklich müde.»- Und- sie
scMoss die Augen, als sei sie schon wieder
eingeschlafen.

Sybil vermied es am anderen Morgen,
der Begebenheiten vom vorigen Tage irgend-
welche Erwähnung zu tun. Micha war beson-
ders liebenswürdig -zu ihr, sie unternahmen
zusammen einen langen Ausflug und kehrten
erst gegen Mittag sonnenwarm und glück-
lieh in ihr Hotel zurück.

Nach dein Essen Messen, sie ©ich den
Mokka auf ihrer Terrasse servieren und
blinzelten faul in die Sonne. Sybil bemerkte
jedoch, bald, das« Micha nervös auf die
Uhr blickte. Er spielte mit der Zigaretten-
dose, und man sah, dass er nicht recht
wusste, wie er beginnen sollte. Sybil be-
trachtete ihn hinter ihrer Sonnenbrille. Er tat
ihr leid, und sie bescMoss, ihm zu helfen.

«Hast du dich nicht mit Honetti verab-
redet, mir war so, als hättest du etwas
Aehnliches gesagt?» redete sie ihn schliess-
lieh an.

Micha atmete auf:
«Wir wollen: das Zeitungsprojekt heut'

durchbesprechen, weiss! du. Ich werde be-,
stimmt um sieben Uhr zurück sein, um dich
zum Abendessen abzuholen.»

Er war wieder heiter und küsst-e sie dank-
bar zum Abschied.

Sybil blieb unbeweglich, als er fort war.
Sie hörte seine Schritte unten aiuf dem Kies.
der Einfahrt, sicherlich blickte er zu ihr
hinauf. Aber sie rührte ©ich nicht und
schaute nicht hinunter.

Ihr schon braungebrannter Arm lag auf
der Brüstung, von der die Terrasse umgeben
war. Yen dem prächtigen Magnolienbaum,
der seine Zweige über den breiten Balkon
Mg an die Fenster ihrer Zimmer streckte,
fiel -ein Blütenblatt gerade auf Sybils Hand.
Wie ein sunt weisses, feingeädertes Schiff-
dien lag es dort und zitterte leicht. Sybil
sah darauf nieder, und ihr Herz war uner-
klärlieh schwer, als zöge ganz in der Ferne
irgend etwas Ungeheuerliches herauf, das
bereits seine Schatten voraus warf.

Sie fröstelte plötzlich und stand auf, um
ins Zimmer zurückzutreten. Anfänglich lust-

Hos, dann mit wachsendem Interesse begann
de, die Pakete, über die sie sich gestern
so gefreut hatte, von ihren Hüllen zu be-
freien. Sie rückte einen Tisch ans Fenster,
am ihre Kacheln und Malutensilien darauf
auszubreiten.

Ihr kam die Idee, ungarische Motive, die
de noch gut im Kopf hatte, für ihre Ma-
ißrei zu verwenden. So war sie bald derart
in ihre Arbeit vertieft, das-s sie vergas», dass
rieh seit gestern der erste Schatten über ihre
junge Ehe gesenkt hatte.

M'eha sprang pfeifend die Treppen hinab,
ünmer zwei Stufen auf einmal nehmend.
Er konnte nicht leugnen, dass er bei dem
Bedanken an das Zusammensein mit den

(Forfsefzimg au/ Seife 10)

bfeitg boni berfcheg» unb oljrcnbctäubcm
ben Sarai bor ©table unb ftiebliclj eingebettet
im feijönften Sffiiefcngrunbe tüatfcfjett bog gtofje
Wül)lcntab ber a(tel)tWürbigctt Dele p
©chnoitWil bog alltägürije Sieb, üurj mut) bec
©rbainmg im Aal)« 1805 Waren l)iec arbeit»
fame §änbe bacan, Büffe, 5Raj>g unb giatljgs
famcii 3« aet mahlen unb gu eöften, um bann
in bec Deltrotte bag Del augpfjccffen. üfufiol
War fctjoit bamatg ein bocgiiglicticg ©beifeöl.
9tafjg= unb giadjgfamenöl biente al§ Brennöl,
ba p biefec deit bag gtböl nod) nid)t be=

tannt loac. §acj nnb giaehgfamcnöl Wutben
pfammen aufgeloht, tooburd) eine boraüglKh«

Unmittelbar nach dem Eingang zur heutigen
Fuftermühle dreht sich der schwere Koiiergang

Blagenfchmiere getoonnen Werben tonnte, bie
bei ben Bauern guten SJbfajJ fanb. Söudjtige,
eifecne §ämmec jecmalmten Änodjen ju Wehl.
®a§ fo gewonnene Änod)cnmehl ioac bon ben
Bauern ebenfattg fef)c begebet, gin befonbecet
Blidfang für Bugflüglet unb ^äaffanten bietet
ba§ mächtige, einen Surcfjmeffet bon iccfjs We=
tern aufWeifenbe Wühtentab. 3>iefeg Wutöe
1926 bom fad)lunbigen gimmecmeiftec Siamfer
in ©chnottwil aug göljcen^olj neu ecfteltt. gin
fiolafänel bon jteta 40 Weter Sange leitet
bag tcaftfbenbenbc äöaffet bom ©otfbad) ^ct
in bie ©djaufcln beg WiU)lenrabeg, bag nod)
Ijeute ben fdjWeren Mollcrgang im Streife bccl)i,
um Körnet ?,u feinem guttetmehl <p betWan»

leitet
dem Dorfbach entnommene Wasser über die
Laube auf der westlichen Seite des Gebäudes

beln. gin Wöchiger ©fmtrf) am tpaufe bec

Wühle gibt Üluffdjluh übet gcbauec nnb Be=

fijjet bet fcieblidjen Sfcbeitgftätte:

9luf ©oiteg Warijt unb fein Betteauen,
lieh Benbicf)i Wollet au Sd)nottWt)l aUhiec

bauen
biefen ©eWetb uitb biefeg §auö —
®ott fegne, bie ba gehen ein unb au§.

aufgerichtet ben 5. Bradjnionat 1805

burdj ben ©heenben Qimmecmeiftec f?ang
Banbi bon DberWhl.

Wenfeh lebe auf geben, bah bu lannft feiig
Werben!

Big 1860 War bie Wühle in Dbljut bon
Benbidjt Wollet, um bann big 1885 bon garni»
tie 8tuf>h, Pächters, betreut au Werben. Bon
biefem 8®ityünlt on ging fie jef)n Solfie an
einen 9îacf)folger bon Bcnbicf)t Wollet über.
Stefcg ©eWerbe War fomit bon 1805 big 1895

im Befitje ber gatnilie Wollet, um bann täuf=
ltd) an gamtlie A®h- Conifer übetaugehen.
1927 Weihfette ber Befiijet nochmalg, fo bah
heute bie gutterraühle burch bie lunbigen
•ftänbe ber ©ebt. SUepnber unb §anS Suter
geleitet Wirb. —to—

Haus der ait-
ehrwürdigen Oele
und heutigen
Futtermühle

Photos R. Kummer

8xM desvdNok de! ssiuea veàFSli bsr-
vorsssslossenen Vforlvll à uQbebll-Aliebes
llßkübl, às à sied eiobt so/ilidc!» sàlZ.-
ré» verwoobte. Kàliesslià vni- ilickbs à-

-bei, venu NiàA einmal mil. Nüiinere ti-ââ.
àber vku'um vnr er so !goIt8Ä«>? Lis blâàts
nul die llbrr lîis v»r ?völk vorbei.

Webn beuAty »iok über sis, à Mbàoi-
Femà störte à. «Làt à dösv?» trsAe en
làe.

«Hà, nein», ssKte sie WèWiâstz- «là-
àvKvll, «nur sàreoblià mirà»- llvd à
«Moss à àx«v, à svi à sàm vieder
àMSàlAt'Sll.

8/bis vermied es wm umleren UorAge,
àsr LsKààsià vom vorigen.?AAs irAeird-
^àke LrvÄbnrmZ- ?u tun. Mebg. vnr beson-
dsrs liebswsvürdiK' ?,u ibr, à unlerimbmse
?WS,mmsa sins» iniistwn ^usklu» nml bàrtâ
Ml Kssssn Niàss sonnvnvArm unà Aûà-
lià in àr llotei lîurûâ.

àeb dem Lsssn 'liessev. sis àb àn
UoiàA auk !ibrer d'ei-râe serviererr unà
lstiuxelten kàl in die Louns. L^dil bemerkte

jàà bàld, ds-ss Niebs rrsrvös Nil à
Wr bliàte. Dr spielte mit à Xixnreiti'ir
dose, unâ man sab, dass sr niebl reàt

..wusste, vis er bsFinnsn sollte. Lvbil de-
rmàlele ibu biàr ibrer Lonnsnkriils. kir twt
àr leid, und sis desvdloss, iîuv su bàn.

«llust du died niât mit Lonstti verà
redet, mir vur so, nig bättest à etwas
Vsbuliàes AssnAt?» redete sis idn svbliess-
bà an.

Nieba atmete auk:
«IVir volleu^ das AeituuMpro/ekt beut'

àràbesprvebeu, weisst à. là werde be-,
stimmt um sisksn llbr ^urüek sein, um died
ê!um àdsnàssssn ab?.uboleu.»

Lr war wieder beiter und küsste sis dauk-
bar /.uni ^.bsàied.

L^bil blieb uubeweAlià, à sr ksrt vnr.
Lis dörts sàs Làritts uàn nuk àsm i^iss
àsr Linksàrt, siàsrlià Mâts sr sur idr
NnAut. àder sis rükrts sià niât unà
«àuts niât ìàuntsr.

Idr sàon brÂunssàAnntsr ^.rm inK nuk
<1sr Lrûànss, von >àsr àis lerrWse um^eken
àr. Von àsm prÂàtiAkn NnAnolìsndKum,
àer soins ^vsi^s übsr âsn drsitsn LnUron
dis nn âis k'snstor idrsr dimmer strsàts,
kiel -sin Blütsndiutt sssrnàs àk Ledits Lnnâ-.
^ie sin ss-nitvoissss, jksinsssnà>srtss Làî'kk-
àn InF W dort unà witterte isiàt. L^bil
à à'Âut nieder, und àr tteiv. vnr uner-
dis.rlioìr sàvsr, dis àZe Ann? in der l'srns
irgend stvns ílnssàeueriiàsg- Irernuk, dus
bereits seine Làntton voruus vurk.

Lie frôstâe xlàiià und stAnd uut, um
ins Wmmer surûàutretso. àtûnMà tust-
los, dünn mit vAàonàm Interesse beKunn
«io, die ?àete, über die sie sieb Zestern
Ko Kskrsut butts, von ibren Hüllen ?.n be-
kreisn. Lie rûàte einen?isek uns lVnstsr,
um ibre Xuekeln und Nulutensilien duruuk
iUiS'/.ubreiten.

Ibr bum die Idee, unAurisàs Notive, die
Äs noob Aut im Kopk butte, kür ibre Vu-
Mer 2u vervenden. Lo vur sie imld dsrurt
iu ibre Arbeit vertiekt, dass sie verZsss, duss
Sieb zeit gestern der erste Lobutten über ibre
MnAe Lbe gesenkt butte.

V'obu sxrun'A pkeikend die Vreppsn binud,
àmer ^vvei Ltuken uuk einmul nedmend-
iür konnte niekt leugnen, duss er bei dem

.Hsdunben urr dus Xusummensein mit den
si^>!r!zet?un</ au/ 5eite ill)

bseits vom Verkehrs- und ohrenvetäuden-
den Lärm der Städte und friedlich eingebettet
im schönsten Wiesengrunde plätschert das große
Mühlenrad der altehrwürdigen Oele W
Schnottwil das alltägliche Lied. Kurz nach der
Erbauung im Jahre 180S waren hier arbeit-
saine Hände daran, Nüsse, Raps und Fiachs-
samen zu zermahlen und zu rösten, um dann
in der Oeltrotte das Oel auszupressen. Rutzöl
war schon damals ein vorzügliches Speiseöl.
Raps- und Flachsfamenöl diente als Brennöl,
da zu dieser Zeit das Erdöl noch nicht be-
tannt war. Harz und Flachsfamenöl wurden
zusammen ausgekocht, wodurch eine vorzügliche

Uamàwur nacti <wm Eingang rur bevkigen
lutisrmübla cirsbi sieb äse scbvses Kollsegong

Wagenschmiere gewonnen werden konnte, die
bei den Bauern guten Absatz fand. Wuchtige,
eiserne Hämmer zermalmten Knochen zu Mehl.
Das so gewonnene Knochenmehl war von den
Bauern ebenfalls sehr begehrt. Ein besonderer
Blickfang für Ausflügler und Passanten bietet
das mächtige, einen Durchmesser von sechs Me-
tern ausweisende Mühlenrad. Dieses wurde
19SS vom fachkundigen Zimmermeister Ramser
in Schnottwil aus Föhrenholz neu erstellt. Ein
Holzkänel von zirka 4l! Meter Länge leitet
das kraftspendende Waffer vom Dorfbach her
in die Schaufeln des Mühlenrades, das noch
heute den schweren Kollergang im Kreise dreht,
um Körner zu feinem Futtermehl zu verwan-

leitet
äem Oorlbscb snwommsas V/a55sr über sie
bauds aus äse vssllicbsn Seite cis5 (-ebäuäez

deln. Ein würdiger Spruch am Hause der
Mühle gibt Aufschluß über Erbauer und Be-
sitzer der friedlichen Arbeitsstätte:

Auf Gottes Macht und sein Bertrauen,
tieß Bendicht Mollet zu Schnottwhl allhier

bauen
diesen Gewerb und dieses Haus —
Gott segne, die da gehen ein und aus.

Ausgerichtet den Brachmonat 18VS

durch den Ehrenden Zimmermeister Hans
Bandi von Oberwhl.

Mensch lebe aus Erden, daß du kannst selig
werden!

Bis 1860 war die Mühle in Obhut von
Bendicht Mollet, um dann bis 188S von Fami-
lie Rupp, Pächters, betreut zu werden. Von
diesem Zeitpunkt an ging sie zehn Jahre an
einen Nachfolger von Vendicht Mollet über.
Dieses Gewerbe war somit don 186S bis 1895

im Besitze der Familie Mollet, um dann kauf-
lich an Familie Joh. Ramser überzugehen.
1927 wechselte der Besitzer nochmals, so daß
heute die Futtermühle durch die kundigen
Hände der Gebr. Alexander und Hans Suter
geleitet wird. —kr—

ttov5 äse all-
skevüräigsn Oele
uns beuiigen
kwllsrmöble

8koto5 ll. Kummer



Freunden Freude empfand. Ausserdem hoffte
er, durch sie endlich zu einer Tätigkeit zu
gelangen.

Eine Sportzeitung! Das war etwas, wo-
von er einiges verstand und er sah sich be-
reßts als leitender Direktor hinter einem brei-
•ten Schreibtisch sitzen und Anweisungen an
seine Redaktoren erteilen, -

-

Er fand Bonetti sowie seine Freunde be-
reit» vor,, als er das Café betrat. Sie be-

griïssten Géran mit einer Herzlichkeit, die
allzu überströmend war, um echt zu sein.
Micha, aber, der d'e italienische Sprache
nicht genügend beherrschte,

~

um ihre- fein-
s ten Nüamee« zu erfassen, tat der warme
Empfang sêiner neuen Freunde wohl.

Fühlte er sich doch vorläufig in seiner
Heimat noch viel zu fremd und, unsicher, um
nicht jede seiner Person entgegengebrachte
Liebenswürdigkeit dankbar zu empfinden.
Ein weiterer Grund war seine Eitelkeit, die
allerdings beträchtlich genannt werden
musstç.

Die vier Männer waren bald in Bespre-
ehungen über das neue Zeitungsprojekt ver-
tieft. Sie wollen bereits am nächsten Tage
einen Vertrag aufsetzen, der heute in allen
seinen Einzelheiten festgelegt werden, sollte.
Micha erklärte sich ohne weiteres, bereit,
auf einen Vorschlag einzugehen, demzufolge
jeder der Beteiligten, für die Anfangskosten
eine Summe von 3000 Franken bei Ver-
tragsabscMusg zu hinterlegen hatte.

Es musste ein Büro und anderes mehr
beschafft sowie die Druckkosten der ersten
Ausgabe bezahlt werden. Bereits für die
nächste -Nummer -rechneten seine dre* Part-
ner mit einem guten Verdienst, den sie Micha,
in phantastischen' Zahlen immer und immer
wieder vorrechneten.

In strahlender Laune erschien Micha
pünktlich bei 'Sybil.. Sie sas s immer noch

' eifrig über ihre Arbeit gebeugt, als er eintrat.
Sein Lächeln verwandelte sich in Ver-

wunderung. als er sie arbeiten sah.
«Was in aller Welt machst du?» fragte

er und trat hinter ihren Stuhl.
' «Aber du siebet doch, ich male Kacheln,,

gefallen sie dir?» Sie hielt eines der Blät-
ter, auf dem sie das Motiv vorgezeichnet
hatte, hoch. Er sah es kaum an. sondern
drehte sie an den, Schultern zu sich herum,
um ihr in die Augen zu sehen.

«Langweilst du dich?» Es klang drohend.
«Nein.» Sie erwiderte ruhig seinen Blick.
«Wie kommst du darauf?»

«Aber warum malst du dann?»
Irgend etwas verhärtete sich in ihr. Sie

fühlte, das« er sie wie ein kleines Kind be-
handelte, und da® verletzte ihren Stolz.

«Ich will sie verkaufen.» Es, klang wie
ein - Kampfruf,

Michas Gesieht drückte ehrliches Ent-
setzen,aus.

'

«Verkaufen? Du? Was bekommst du da-
für ?» >"

Sie sagte es ihm. Es musste ihm wohl
sehr wenig erscheinen; denn er lachte iro-
niseh.

«Du bist lächerlich.»
Plötzlich und ehe Sybil überhaupt wusste,

wag geschah, packte er da® Tischchen, an
dem sie gearbeitet hatte und hob es an einer
Seite hoch, so das® Kacheln, Farben und an-

gefangene Arbeiten zu Boden fielen*. Sybils
ganze Arbeit und die Einkäufe, die ihr so
viel Freude bereitet hatten, waren Vernich-
tet. Während sie blas® und mit vor Sehrek-
ken geweiteten Augen, wie gelähmt dastand,
trat er wütend nach den am Boden liegen-
den Scherben.

«Ich -will nicht, das® meine Frau, für eün-

paar Franken arbeitet, um sich die Hände
mit Farben volizuklecksen. Ich will nicht,
ich will es auf keinen Fall, hörst du?»

Seine Stimme nahm einen drohenden Ton
an und überschlug sieh fast. Sybul hatte sich
inzwischen gefasst. -

«Schrei nicht so, die Nachbarn können es

hören», sagte sie kalt.
;«Sie können -e®. hören!» schrie er, .«es, in-

teimsiert mich nicht. Du machst dich lächer-
lieh, nicht ich! Während ich mit meiner Zei-
tung Tausende verdiene,, will meine Frau für
einige lumpige Franken Kacheln malen.»

Plötzlich drehte er sich um und ging zur
Tür. Er «sah noch einmal auf Sybil, dann
stürzte er hinaus und warf die: Tür hinter
sich, zu,

Syb'l zitterte am ganzen Körper. Sie
blickte auf die Scherben; ihr war,, als habe
sie geträumt. Einen wüsten Traum, aus dem
sie sogleich erwachen müsse. Sie ging lang-
sam zum Bett und setzte sich darauf nieder,
immer noch wie eine Träumende. So sass
sie lange Zeit, unfähig zu denken. Nicht ein-*
mal zu weinen vermochte sie.

Spät in der- Nacht hörte sie Micha nach
Hause kommen. Aber die Tür zu ihrem Zim-
mer öffnete sich nicht. Sie hörte ihn zu Bett
gehen, eine kleine Weile sah sie noch Licht
herüberschimmern, dann wurde e» dunkel.

• Sie lag und hielt die Zähne ganz fest zu-
sammengepresst, um ihn nicht rufen zu
müssen.

Während sie so wachlag und über das
Geschehene nachdachte, wurde ihr plötzlich
mit erschreckender Klarheit bewusgt, dass
Micha ihr entsetzlich fremd und Unverstand-
lieh war. Hatte sich -Micha in der kurzen
Zeit ihre-g Hierseins derart verändert?

War säe nicht mehr dieselbe? Oder wa-
ren es die Verhältnisse, die verborgene Oha-*
Taktereigenschafte-n an® 'Licht brachten?

Sie war noch zu jung,' zu unerfahren, um
zu begreifen, dass- sie beide a-u® 'hrem Er-d-
reich gerissen worden waren, wie Bäume, die
der Sturm entwurzelt. Nun. suchten sie nach
einem Hält, und es musste sich zeigen, ob
säe stark genug waren, um -diesen zu finden.

Als Sybil am andern Morgen erwachte,
weil die Sonne ihr ins Gesieht schien, sah sie
Micha vor ihrem Bett stehen. Er war bereits
fertig angezogen und sah zerknirscht aus. Er
hatte ihr Bett über und über mit kostbaren
La France-Rosen bestreut..

Als ex sah, das» sie wach war, -stürzte er
an -ihrem Bett, nieder, grub seinen Kopf in
öhre Kissen und, stöhnte:

«Oh, Sybil, oh, Sybil!»
Sie strich über sein Haar, immer wieder,

Sie -empfand tiefes Mitleid mit ihm, und -seine
Reue -und Scham taten ihr weh.

«Lais® 'nur, Micha, las® doch»,, wiederholte
sie, als spräche sfe zu einem Kind. «Es ist
ja gut, es ist ja alle® wieder gut.» War es
das wirklich?

« Gegen jede Krankheit gibt es ein

Kräutlein.» — Das ist ein, alter Spruch,
aber er stimmt nicht ganz. Viele Kranlc-
heilen gibt es, gegen die wir das Krättt-
lein noch nicht gefunden, haben. Eine
davon ist die Tuberkulose, die Krank-
heit, die noch heute in den Kultwrstaa-
ten am verheerendsten wirkt. — Seit
Robert Koch ihren Erreger, den Tuber-
keibazÄus gefunden hat, haben-- die

Aerzte den Kampf gegen die Tuberku-
lose mit allen Mitteln aufgenommen,
Diese Mittel sind bis jetzt: Licht, Luft,
körperliche Ruhe, vitaminreiche Ernäh-

rung, klimatische Kuren und -— wenn
nötig — chirurgische Behandlung. Die

Heilung geht selbstverständlich ziemlich
langsam vor sich, aber immerhin ist bei

dieser Behandlungsart die Tuberkulose-
Sterblichkeit im Laufe der Jahre stark

abgesunken. JVoch um 1890 starben auf
10 000 Einwohner ca. 30 an Tuberkulose,
während es heute nur noch ungefähr
acht sind. Doch artch dies ist eine noch

hohe Zahl, wenn man bedenkt, dass in-
der Schweiz pro Tag zehn Mensche«

der Tuberkulose erliegen.
Es ist ganz klar, dass bei der Art

der Erkrankung und ihrem langsame«

Heilungsprozess stets gewisse Apostel
und Medizinmänner grossen Erfolg hat-

ten, wenn sie behaupteten, sie hätten

ein sofort .wirksames Mittel gegen die

Krankheit, gefunden. Alle diejenigen
Kranke», die einen langen Kuraufen-t-
halt vor sich, sehen, möchten nur zu

gerne glauben,. Licht, Luft und- Ruhe

seien nicht mehr nötig, weil man das

Kräutlein gegen ".diese' Krankheit ent-

deckt hat. Jahr für Jahr treten der-

artige Apostel auf, und sie machen den

Tuberkulose-Fürsorgestellen viel Sehe-

rerei und Mühe. Denn leider haben

sich ihre Kräutlein noch niemals als

wirksam erwiesen, aus den Wunder-
mittein steigen keine Wunder empor,
ttrad die Kranken müssen sich weiterhin
in Geduld fassen. Ein Wunderserum

gegen die Tuberkulose gibt es leider
nicht/ In den letzten Jahren ist aller-
dings in mühsamster wissenschaftlicher
Laboratoriumsarbeit ein Mittel geftwi-

den worden, das gewisse Hoffnungen
zulässt. Es ist dies das Streptomycin,
ein Stoff, der ähnlich wirkt wie däs

Penicillin, aber auf andere Mikroorganis-
men. So wirkt er beispielsweise — was

bisher noch bei keinem- andern Stoff der

Fall war —, auch auf die Tuberkel-
baziile». Wenn auch die bisherigen
Erfolge bescheiden sind und die Be-

handlung äusserst kostspielig und an-
angenehm ist — das Mittel muss wah-
rend Monaten alle zwei Stunden Tag

und Hacht gespritzt werden/ — so ha-

ben die Aerzte doch zum erstenmal ei'!

Mittet in der Hand, durch welches sie

die TuöerkeZbaziilen beeinflussen kön-

nen. — Vielleicht werden wir es noch,

erleben, dass das Streptomycin Anreiz
gibt zur Forschung nach ähnlichen Stof-
fen, die dann eine wirksame Handhabe

">egen die Tuberkulose biete». Aber
selbst dann werden die klimatischen
Kuren nach wie vor wegleitend bleibe»;:'.
Sie allein vermögen dem Tuberkulose-
kranken restlos die Gesundheit wieder-
zugeben. Leider sind diese Kuren ziem-
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DreuiàaDrsuà «mpkaM. ^usssrâem bokkts

or, .Inrck à «izWck.xv ocksr DätißDsit xu
xckâUMlì.

'

D / ^
Dino Lporlxoîwuss! On« >var «thas, wo-

và «r â'tzos vsràM àâ er «à sià d«-
râs à !i'it>-iul«-r Direkter bînte-r einem drei-
ten LckrsibtÄvb sitxsrr uuâ VirhsisunFen nn
seine ksààtoren- erwilen. - -

Dr kabà Lou-stbi sohis «às Drsusàs be-
reibs vor, à er às Oaks betxà Lie de-

ZMsstsa Osrau mit einer NsrxIîedDôit, à
M««. übsrströinenä var, nm eobk xu sein.
-Nîâsè absr, à Äte- ihMellisäe Lpracks
iirickk KenMNM bcksrrsckt«, "-um àre kein-
«ten MM'esn à eàsssn, tat- àr harms
Dâpka«A sàer nenen Drsunâs hokl.

Dübiks er siel, àosb vorläukiA seiner
Ili-iimu noeb viel xu kreinà nnâ unsieder, um
nickt ssàs seiner Dsrs'ou sukKösssuAsbrackts
InànsvûràiAksit àuDdar /u empkinâen.
Din weiterer Drunà var sein« DibblDâ, àis
niieràKs bstrâàlick Fennà vreràen
musstS. -f

Die vier Nàusr varsu kal-à in Lssprs-
ckunZsn über âa« neue AsituuKSpi'osckk ver-
tiekt. Lie h-oilsu bereits am nncksten DaZ'S
einen Vertrag auk«stxsu, àsr beute in alien
«einen Dàâeiten ksstZsIeKt hsràu. sollte.
Woba srDIärts sick àne hsitsrsz. bereit,
auk einen VorssblaZ eànFcken, :!,unxu keine
jeder der Lst-silixtsu kür die àkanKàosten
Aine Lumme von 3000 I'ranken bei Ver-
trâMàckiusF xu binterieASn batte.

Ds musste sin Büro und and, res inebr
besckakkt sovie die DrucDkosleu der ersten
àsZabs bsxablt werden. Lsrsit« knr d.!e

nààte NuMMsr recksstsn sàe drs'. Dart-
ner mit eàem guten Verdienst, den sie Uicka
in pbantÄStiscken Dablen immer und immer
nieder vorrecknàn.

In ààlsndsr Daune ersckisn Aieba
püuDtlick bei KzckN.. Lie sass immer nock

' sUrig über ibrs àbà gebeugt, à er eintrat.
Lein Dackeln verhandelte sick in Ver-

vundernng, als er à arbeiten «ab.
«Vas in Mer Veit mackst du?» kragte

er und trat bintsr ibryn Ft-ubl.
' «âer à pickst dock, à male Dackeln,,

gskallen sie dir?» Lis bielt eines der Liät-
ter, auk dem sie das Mtiv voi-gextzicknet
batts, bock. Dr sab es bäum an, sondern
drckts sie an den Lckultsrn xu sieb berum.
um ibr in die àgsn xn «eben. ^

«DanghMst à dick?» D« blang drobend.
«bkeill.» Lie erwiderte rubig «einen Llick.
«Vis bommst du darauk?»

«Vder evarnm malst à dann?»
Irgend àas vsrbArtete sieb in, ibr. Lis

küblte, à«K er sis hie ein blsines Dàâ be-
bandelte, und das verletzte ibren Ltolx.

«Ick vW sie verbanken.» Ds blang hie
-à Dampàk. v >-

Uickas Desiobt Dlruâè «brücke« Dnt-
setà.ans. t

'

«VsrDauksu? Du? Vas bckomnWt du da-
kür?» '

Lie sagte es, ibm. Ds musste ibm v-obl
sskr Honig «rsebeinen; denn er laebte iro-
nisob.

«Du bist 'läckerlieb.»
Dlötxlick und ebs Lz^kN überbanpt hussts.

has gesckak, packte er da« Disckeben, an
dem sie gearbeitet batte und bob es an einer
Leite bock, so das« Dackeln, Darben und an-

gekangene àdsiteu xn Loden Dsleni Lxbil«
ganxe Arbeit und die DinDänke, die ibr so
viel Dreude bereitet batten, hären vernick-
tot. Väkrsnd sie blass und mit vor Lckreb-
Den geheitsten àugen his geläbMt dastand,
trat er hütend naob den am Loden liegen-
den Lobsrbvn.

«Ick h,U niebt, dass meine Dran kür à
paar DranDsn arbeitet, um gieb die Ilände
mit Darben vàuDIecksen. leb vU niebk,
ieb hill e« auk Deinen Dall, börst du?»

Leine Ltimme nabm einen drobenden Don
an und übersvblug sick käst. L/bol batts sieb
inxhiscken gekasst.

«Lebrei nickt so, die Uackbarn Donnen es

boren», sagte sie Dalt.
,«3ie Donnen e« böreu!» sckris er, «es in-

teressiert inieb niebt. Du maebst diek Acker-
lieb, niebt leb! Väbrend ick mit meiner Aei-
tung Dausende verdiene,, hill msins Dran kür
einige lumpige DranDep Dackeln malen.»

Dlötxlick drckts er sieb um, und ging xur
Dur. Dr «ab noeb einmal auk L^bb, dann
äürxte er binau« und hark die Dür kinter
«ieb, xu.

L^b'l xitterte am ganxen Dörper. Lie
blickte auk die Leberben; ibr har, als bade

à geträumt. Dinen hüsten Draum, aus dem
sie sogleieb erhacken müsse. Lie ging iang-
«am xum Lett und setxte sieb darank nieder,
immer no>ob nde eine Dräumende. Lo sas«
sie lange 2e!t, unkäbig xu donDen. Dickt e n-'
mal xu heiiien vsrinockte sie.

Lpät in der Daebt borte sie Nicka naeb
Hause Dommen. àbsr die Dür xu ibrem Am-
mor ökknete sieb nickt. Lie börte ibn xu Lett
geben, eine Kb Im VeÄe sab sie noeb Diebt,

beiübersobimmern, dann huräe e« dunDel.
- Lie lag und bielt die Ziäkne ganx kost sn-

sammengspresst, um ibn niebt ruken xu
müssen.

Väbrend sie so haeblag und über das
Dssckckene naobdackte, hurdg Ibr pIStxlieb
mit ersebreckendsr Dlarbeit behnsst, dass
lllieba ibr entsetxlick krsmd und Unverstand-
lieb var. Datte «ick Veka in der Durxsn
Xeit ibrsg lDierssin« derart verändert?

Var à nickt mebr diêsâe? Oder ha-
reu es die Verbältnisse, die verborgene Oka-'
ràtkrelgensckakten an« 'Dickt brückten?

Lie har nock xu sung,, xu unerkabren, um
xu begreiken, dass sie beide au« ckrew Drd-
reick geàsen Horden hären, hie Räume, die
der Lturm r-nnvui'xelt. Dun suebten sie naeb
einem Dalt, und es musste sieb xeigen, ol<

sie starD genug hären,-um diesen xu kinden.

à L^bU am andern Uorgen erhaebte.
hckl die Könne ibr ön« Desiebt xebiev, sab à
Mcka vor ibrem Lett «leben. Dr har bereits
ksrtig angexogen und sab xerDnirsobt aus. Dr
batte ibr Lett über und über mit Dostbarsv
Da -Dranve-Losen bestreut..

à er «ab, àssckis hack har, stürxte er
an ibrem Lett nieder, grub seinen Dopk in
àre Dissen und stöbnts:

«Ob, Lzckil, ob,, Lckilb>
Lie stàd über sein Daar, immer vieà.

Lie empkand tiekes Mtleid mit ibm, und «eine
Reue und Lckam taten ibr heb.

«Dass 'nur, Nicka, lass dock», hiedsrbolts
sie, à spräcke sö« xu einem Dind. «DZ ist
sa gut, es ist sa alle« hieder gut.» Var es
das hirDlick?

<l(?essu zs<te Xra?ìkkeit gibt e« à
Xràtlà.» — às Ist ein aller Lpruâ,
«der er stimmt, nickt Mus. Viele i^ran??-

keiten Miüt es, Aegen à u?ir às Xräut-

là nock »ickt seMnden kadsn. Line
àvon, ist ciis ?uder?culo»e, die i?ranlc-

ksit, die nock keuts in den Knltnrstaa-
ten am vsrkeersndsten rvirlct, — Leit
Ködert Xock ikren Lrressr, den ?ndsr-
kelbacklns se/nncken kat, kaben- die
berste den Kamp/ se?en die ?ndsrà-
lose mit allen Mitteln an/senommen,
Oiese Mittel sind dis zetst.- I-iekt, lck/t,
körpsrlicke Knke, vitamàrsicke Lrnäk-
rang, klimatiscks àrsn nnd -— -wenn

nötiA — ckirnrsiseke SskandlnnA. Ois

Oeilnns Askt selbstverständlick àmlick
langsam vor sick, aber immerkin ist bei

dieser Sskandlnngsart dis lìbsrlcnloss-
Lterblickkcsit im Oanfs der dakre stark

abgesunken. lVock um Z8S0 starben auf
M 00S Nn-wokner ca. Z0 an rndsrknlose,
wäkrend es ksnts nur nock nngeMkr
aokt sind. Oock anck dies ist eins nock

koke Xakl, wenn man bedenkt, dass in-
der Kckwsiz: pro ?ag zskn Msnscksn

der Tuberkulose erliegen.
Ls ist ganx klar, dass bei der àt

der Erkrankung und ikrsm langsamen

Asilungspro^sss stets gewisse Apostel
und Medisinmän-ner grossen Lrfolg kat-
ten, wenn sie dekaupteten, sie kätten
ein sofort wirksames Mittel gegen dis

lOankkeit gefunden, äs disfentgsn
Klranken, die einen langen l<uraufsn-t-

kalt vor sick scksn, möckten nur M
gerne glauben, Oickt, Ouft und Kuks

seien nickt mekr nötig, weil man às
Rräutlein gegen ".diese «rankkeit ent-

deckt kat. dakr für dakr treten der-

artige Apostel auf, und sie macksn den

Ouberkulose-LürsorgestsIIen viel Scke-

rerei und Müke. Oenn leider kaben

sick ikre Kräutlsin nock niemals als

wirksam erwiesen, aus den Wunder-
Mitteln steigen keine Wunder empor,
und die Kranken müssen sick weitsrkin
in <?eduld fassen, à Wundsrserum
gegen die Tuberkulose gibt es leider

nickt/ In den letzten dakren ist aller-
dings in müksamster wisssnsckaMiekör
Oadoratoriumsarbsit ein Mittel gefuif-
den worden, das gewisse Hoffnungen
zulässt. Ls ist dies das Ltrsptomgcin,
ein Ltoff, der äknlick wirkt wig Ms
Penicillin, aber auf andere Mikroorganis-
men. Ko wirkt er beispielsweise — was

bisksr nock bei keinem andern Ltoff der

Lall war —, auck auf die Ouderksl-
dasillen. Wenn auck die disksrigen
Orfolge descksidsn sind und die öe-
ka?idlung äusserst kostspielig und an-
angsnckm ist — das Mittel muss wäk-
rsnd Monaten alle ?wsi Ltunden ?ag

und àckt gespritzt werden/ — so ka-

den die Merzte dock zum erstenmal si«

Mittel in der Hand, durck welckss sie

die luderkslbazillen beeinflussen kön-

nsn. — Viellsickt werden wir es nock

erleben, dass das Ltreptomgcin ârsiZ
gibt zur Oorsckung nack äknlicken Ltof-
fen, die dann eins wirksame Oandkade

-sge-n, die Tuberkulose bieten. Aber
selbst dann werden die klimatiscksn
Kuren nack wie vor wsglsitsnd bleiben-
Lie allein vermögen dem Oubsrkuloss-
kranken restlos die (Zesundkeit wieder-
zugeben. Oeider sind diese Kuren ziem-

702


	Sieben kehren heim [Fortsetzung]

